Erſcheint wöchentlich 4 Mal: 


Dienſtag und Freitag früh, 

Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations⸗ Preis 
für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 
tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Thorner 


achenblatt. 


Inſertionen werden bis Montag und Ponnerſtag Abends 5 
Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 
Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 


Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


A 128. 


Freitag, den 16. Auguft. 


Zur Situation. 


Zum Bündniß zwiſchen Frankreich und Oeſterreich. 
Die „Allg. Ztg“ bringt einen Artikel: Eine Stimme 
aus Deutſch⸗Oeſterreich, deſſen Inhalt mir als über⸗ 
einſtimmend mit den intimen Anſchauungen vorherr⸗ 
ſchender und maßgebender Kreiſe bezeichnet wird, ohne daß 
fie auf offtziöſe Geltung Anſpruch hätte. Der Artikel 
wiederholt eigentlich nur längſt Bekanntes, wenn er 
darauf aufmerkſam macht, daß zwiſchen dem Abſchluß 
einer wirklichen Allianz und der e über 
obſchwebende Fragen ein großer Unterſchied obwalte. 
Ich era hatte wiederholt Gelegenheit, darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, daß in biefigen leitenden Streifen 
ſeit dem Wegfall von Italien die Staatsmänner von 
Einfluß der Anſicht ſind, daß das letzte Hinderniß für 
eine eingehende und dauernde Verſtändigung zwiſchen 
Frankreich und Oeſterreich hinwegefallen jet. Ich kaun 
hinzufügen, daß Frankreich ſchon ſeit Beginn des Jah⸗ 
res 1866 die Alliauz Oeſterreich in Bezug auf den im 
Orient als bevorſtehend gefürchteten Zuſammenſturz 
anſtrebt und die ſogenannte orientaliſche Frage nnr 
in der Allianz mit Oeſterreich löſen will. Endlich 
weiſt der beſagte Artikel darauf hin, daß wenn Frank⸗ 
reich Belgien und Holland zu ſeinen Schutzſtaaten er⸗ 
hebe, auch Defterreich nicht in Bezug auf Eventualitä⸗ 
ten gleichgültig ſein könnte, welche Deutſchland, oder 
doch den Süden elben über die Beſtimmungen des 

er Friedens hinaus, einer Umgeſtaltung entge⸗ 
genführen ſollten. So wie th vernehme, find alſo in 
Salzburg Verſtändiaungen, gewiſſermaßen Prälimina⸗ 
rien für feſtbeſtehende Verabredungen, eine wärmere, 
innigere, perſönliche Verſtändigung der Souveräne 
Zweck der über die bloße Condolenz hinausgehenden 
e Man will aber nur drohenden Ge: 
ahren gegenüber nicht unvorbereitet ſein und ich weiß 
nicht einmal, ob es zuläſſig iſt, von Stipulationen ei⸗ 
nes Defenfiobänbniffes zu ſprechen, da die Parole des 
Freiherrn v. Beuſt, Friede um jeden Preis, Hintan⸗ 
Fe jeder poſitiven Allianz, ſo lange die innere 

eorganiſation nicht abgeſchloſſen iſt, dieſelbe geblieben 


Die Verſagung der Diäten im Zollparlament. 


Die Beſtimmung der Diätenloſigkeit auch für das 
Zollparlament wird Folgen haben, an welche diejenigen, 
welche die Verſagung der Diäten ſo eifrig betrieben 
haben, wohl gar nicht gedacht und die ſie gewiß 
nicht gewollt haben. Schon bei der erſten Beſprechung 
des neuen Vertrages in Süddeutſchland ſtellte ſich her⸗ 
aus, daß die Schutzzöllner in dieſer Beſtimmung einen 
weſentlichen Vorſchub für ſich erblicken. Durch die 
Diätenloſigkeit wird die Vertretung der „Intereſſen“ 
herbeigeführt, die ſich ſelbſt darnm kümmern und dafür 
ſorgen müſſen, daß ſie vertreten werdeu. Die Leute 
mit „beſonderen“ Intereſſen werden ſich aber viel leich⸗ 
ter zuſammenfinden und noch viel leichter unter einan⸗ 
der verſtändigen, als diejenigen, welche das allgemeine 
Intereſſe zur Geltung bringen wollen. Die Koſten der 
Vertretung machen aber den „beſonderen Intereſſen“ 
gar keine Noth. Wir ſehen täglich, wie die Vertreter 
der „beſonderen Intereſſen“ in Geſtalt von Deputa⸗ 
tionen bei den Miniſtern antichambriren; Wochen lang 
in den Hotels der Reſidenz ſich anfhalten, um ihre „be⸗ 
ſonderen Intereſſen“ zur Geltung zu bringen. Das 
„beſondere Intereſſe“ iſt aber werthvoll genug, um die 
Koſten tragen zu können. Was ſind die Koſten z. B. 
für eine Geſellſchaft von Fabrikanten, die eine Zoller⸗ 
höhung für ihre Fabrikate durchſetzen oder die Herab⸗ 
ſetzuug einer ihnen zu Gute kommenden Steuer ver⸗ 
hindern wollen? So ſehen wir auch, wie geſagt, jetzt 
ſchon in Deutſchland, daß dieſe Kreiſe, welche „beſon⸗ 
dere Intereſſen“, z. B. die Intereſſen der Spinnerei, 
d. h. die hohen Grenzzölle zu vertreten haben, ſich ganz 


zu Br ſcheint. Staatsmänner von Beruf ändern ihre 
Anſchauungen nicht ſo plötzlich ohne äußere, maßge⸗ 
bende Urſache, welche für den Laien wenigſtens fetzt 
noch nicht ſichtbar iſt. Das Gericht von einem di 
5 0 0 eines Armeekorps in Galizien iſt eben⸗ 
alls unrichtig und die Haupttruppenmacht für jetzt in 
Ungarn konzentrirt. ee nn 

— leber die öſterreichiſche Politik ſchreibt ein officid- 
ſer Wiener Correſpondent der „Schl. Ztg.“, daß ſie 
bis jetzt durchaus nicht preußenfeindlich ſei. Ex jagt: 

„In der That iſt die Haltung Oeſterreichs in der 
nordſchleswigſchen Frage bis jetzt ganz darnach ange⸗ 
than, das en Ponte Cabinet von der Loyalität der 
öſterreichiſchen Politik zu überzeugen, denn man muß 
in Berlin darum wiſſen, daß alle Verſuche, welche bis 
jetzt gemacht worden, Oeſterreich zu bewegen, daß es 
in Betreff des Prager Friedensvertrages Preußen ge⸗ 
genüber auf dem Schein beſtehen ſolle, erfolglos ge⸗ 
blieben, und iſt ſeibſt eine direkte Eröffnung Däne⸗ 
marks, die kürzlich hier e worden, ohne jede 
weitere Conſequenz einfach zur Kenntniß genommen 
worden. Oerreich hat bisher gar nichts gethan, wo⸗ 
raus man in Preußen auf eine feindſelige Haltung 
ſchließen könnte. Hr. v. Beuſt hat bis jetzt ſein Wort, 
jeder Politik der Wiedervergeltung fern bleiben zu 
wollen, getreulich gehalten, und ſelbſt was die vielbe⸗ 
e Salzburger Monarchenzuſammenkunft anbe⸗ 
angt, iſt wenigſtens fo viel klar, daß Napoleon der 
ſuchende und beſuchende Theil iſt. Es wäre kein ge⸗ 
ringes Verdienſt Beuſts, wenn es ihm gelänge, trotz 
dieſer Zuſammenkunft Oeſterreich von einem Engage⸗ 
ment fern zu halten, gegen welches fich die öffentliche 
Meinung ſo einſtimmig ausſpricht, und Napoleon nur 
die Früchte ſeiner vorjährigeu, gegen Oeſterreich je⸗ 
denfalls zweideutigen Politik ernten zu laſſen. Daß 
das Mißtrauen in allen Lagern indeſſen ein ſehr gro⸗ 
2 5 iſt, läßt ſich freilich nicht leugnen, und iſt wohl 
ſchwer, es einen bloßen Zufall zu nennen, daß gerade 
in den letzten Tagen, wo Hr. v. Beuſt feine Canzlei 
in Gaſtein aufgeſchlagen, auch ſüddeutſche Staatsmän⸗ 
ner, wie Fürſt Hohenlohe, Hr. v. Varnbüler, diplo⸗ 
matiſche und andere Streifzüge in dieſe Gegeud unter- 


lebhaft regen. Sie bieten ſich dem Partikularismus 
als Alliirten an und tragen gern die Koſten der Wahl- 
agitation wie der Vertretung, woraus folgt, daß ihr 
„beſonderes Intereſſe“ dabei zur Geltung kommt. Dem 
gegenüber werden nun zwar die Ideologen, wenn die 
Wahlzeit kommt, das „allgemeine Intereſſe“ zur Gel— 
tung bringen, indem ſie für die Prinzipien einer ges 
ſunden Volkswirthſchaft und eines wahren Patriotis⸗ 
mus eintreten. Aber ſo groß auch der Vortheil iſt, 
der der Geſammtheit aus dem Siege dieſer Prinzipien 
erwächſt, für den einzelnen iſt er nie ſo groß, daß 
durch ihn die Koſten einer beſonderen Arbeit, geſchweige 
einer koſtſpieligen Vertretuug im Parlament gedeckt 
werden könnten. Die Arbeit ſcheuen nun dieſe Ideo— 
logen glücklicher Weiſe nicht, aber die Koſten der Ver: 
tretung vermögen ſie nur in den ſeltenſten Fällen zu 
tragen. Diätenloſigkeit begünſtigt demnach die Wahl 
von Vertretern, hinter denen ein Geldintereſſe ſteht, 
das auf Koſten der Geſammtheit zur Geltung gebracht 
werden ſoll und fordert die Wahl von abhängigen Re⸗ 
gierungsbeamten, die ihre Entſchädigung in ſchneller 
Beförderung durch die Gunſt ihrer Vorgeſetzten ſuchen. 
Preußiſche Beamte mögen nun unſerer Regierung 
ganz recht ſein, hat ſie aber ein Intereſſe an ſolchen, 
die den Partikulaxismus ihres Kleinſtaates vertreten? 
Gewiß nicht. Und doch hat ſie mit der Diätenloſig⸗ 
keit auch eine Prämie auf die Wahl dieſer Beamten 
geſetzt, die das bindende Mittelglied zwiſchen Partiku⸗ 
larismus und Schutzzoll fein werden. Die krankhafte 
Angſt vor den Erfolgen der liberalen Partei macht die 
Vertheidiger der Diätenloſigkeit blind gegen die Gefah⸗ 
ren, die für den neuen Bundesſtaat, beſonders aber 


nommen. Soll ſich indeſſen unſer Verhältniß zu Preu⸗ 
gu beſſer geftalten, ſo wird dieſes zunächſt auf beſſere 
Beziehungen zwiſchen uns und Rußland hinarbeiten 
müſſen. Ausland beginnt ein ſehr gefährlicher Nach⸗ 
bar zu werden, und die Propaganda treibt jetzt ein jo 
offenes Spiel, daß ſie ſelbſt hier in Wien ein in 


ruſſiſcher Sprache geſchriebenes Organ: „Die Mor⸗ 
genröthe“, erſcheinen läßt. Am früheften dürfte es in 


den Donaufürſtenthümern losgehen, und die Juden⸗ 
hetze ſcheint nur der Vorläufer einer großen Bewe⸗ 
gung geweſen zu ſein. Die Frage der Trennung bei⸗ 
der Fürſtenthümer ſteht wieder anf der Tagesordn ung, 
und wie zur Zeit des Sturzes Cuſas, dürften wir ei⸗ 
nes Tages von Ereigniſſen in Bukareſt überraſcht 
werder. Ganz harmlos dürfe die Anweſenheit Cuſas 
in unferer Stadt auch nicht fein. Er giebt ſich alle 
Mühe, die Erlanbniß zur Rückkehr zu erlangen, und 
man will wiſſen, — er es auf den Statthalterpoſten 
in der Moldau abgeſehen habe.“ 45 

— Zur Juſammenkunft in Salzburg. In offiziöſen 
Aeußerungen aus Wien wird mit einer gewiſſen Ab⸗ 
ſichtlichkeit hervorgehoben, daß die Sufanmientunft 
allerdings eine politiſche Bedeutung haben werde, wäh⸗ 
rend man von Paris aus dieſelbe bisher nur auf das 
rein perſönliche Bedürfniß gemüthlichen Austauſches 
zurückführte. Die Wiener „Preſſe“ bemerkt hiergegen, 
daß „der Schmerz die Einſamkeit ſucht“, die Kata⸗ 
ſtrophe in Mexiko alſo im Grunde ſehr wenig mit 
dieſem Beſuche Napoleons in Oeſterreich zu thun habe. 
Das angebliche ruſſiſch⸗preußiſche Bündniß, welches 
eine höchſt N Beſchaffen eit haben 
foll, wird in dieſen Wiener Aeußerungen überall ſehr 
ſchwarz gezeichnet, um die Nothwendigkeit darzuthun, 
ein Gegengewicht in einem franzöſiſch⸗ öſterreichiſchen 
Einverſtändniß hinzuſtellen, das natürlich vollkommen 
harmlos, defeuſiv, lediglich dem Frieden dienend ſich 
geſtalten und ſo die Beſorgniſſe zerſtreuen wird, welche 
jene angriffsluſtige nordiſche Allianz hervorruft. Was 
Preußen angeht, ſo iſt es gegenüber abſichtlicher Ge⸗ 
ſpenſterſeherei freilich vergeblich, zum hunderſten Male 
darauf hiuzuweiſen, daß es im Innern alle Hände voll 
zu thun hat. Wie fern aber Rußland von jeder Kriegg- 
Preußen und preußiſche Intereſſen, aus dieſer künſtli⸗ 
chen Beförderung der Vertretung des Paxtikularismus 
und der Schutzzöllnerei hervorgehen. 


— Die belgiſche Armee. Seit Lord Stanley Veran⸗ 
laſſung genommen, ſich über Garantien und deren 
Werth zu äußern, iſt man zu der Annahme berechtigt, 
daß Belgien auf die ihm „garantirte“ Neutralität 
ebenfalls nur einen geringen Werth legen und ſich für 
den Fall einer europälſchen Kriſis durch Anſchluß an 
die eine oder andere Partei mindeſteus die Chancen 
des eventuellen Sieges ſichern wird. Es hat ſich vor 
einiger Zeit das Gerücht verbreitet, Belgien habe ſich 
für den Fall eines Krieges zwiſchen Preußen und 
Frankreich zur Parteinahme für uns verpflichtet; eine 
Nachricht, welche ſofort dementirt wurde. Abgeſehen 
davon, daß die offiziöſen Dementis ſich durch ihre auch 
mitunter wahrhaft komiſchen Wortklaubereien um al⸗ 
len Credit gebracht haben, daß die Natur der Mit⸗ 
theilung des Dementi herausforderte: ſo iſt es doch 
immerhin intereſſant, die Streitkräfte zu muſtern, 
über welche Belgien im Nothfall verfügen könnte. Bel⸗ 
gien beſitzt im Ganzen 81 Bataillone, 43 Schwadro⸗ 
nen und 152 Stück Geſchütz. Das Bataillon iſt in 
der Stärke von ca. 900 Mann formirt, die Schwadro⸗ 
nen zu 130 Mann. Die Stärke der Jufanterie ſoll 
ſonach (dem Etat zufolge) etwa 73,000 Mann, die Ca⸗ 
vallerie 5600 Mann betragen. Das Jahrescontingent 
der Armee beträgt 10,000 Mann, welche mit der Ver⸗ 
pflichtung im Frieden 8 Jahre zu dienen, eintreten; 
doch werden die Mannſchaften ſchon nach 1 jähriger 
zum Theil nach jähriger Dienſtzeit von den Fahnen 


luſt ift, das hat es nach vor ein Paar Monaten in 
der Luxemburger Frage bewieſen, in welcher zuletzt der 
von ihm auf Preußen geübte Druck weſentlich die 
Entſcheidung gegeben hat. Es unterliegt keinem Zwei⸗ 
fel mehr, daß Herr v. Beuſt der Zuſammenkunft in 
Salzburg beiwohnen wird; auch von der Reiſe des 
Herrn Rouber aus Karlsbad dorthin iſt noch immer 
die Rede. Vorerſt ſcheint die Abſicht in Paris nur 
die zu ſei, Oeſterreich bei allerlei Arenen vorzu⸗ 
ſchieden. welche theils die fernere Aufrechthaltung der 
Mainlinie theils die ſchleswig'ſche Frage betreffen ſol⸗ 
len. Frankreich hat bemerkt, daß es zu ſehr in dem 
Rufe eines Störenfrieds ſteht und daß ſein Auftreten 
das deutſche Nationalgefühl zu ſtark herausfordert, um 
direkt allerlei Schürverſuche iu die Haud nehmen zu 
können, welche ſchließlich irgend welche euxopäiſche Be⸗ 
rathungen zur Zügelung Preußens herbeiführen ſollen. 
Es ſoll alſo Oeſterreich veewerthet werden, um theils 
Deutſchland ein möglichſt großes Stück von Nord⸗ 
ſchleswig abzudisputiren, theils bei dem franzöſiſchen 
Drucke auf die ſüddeutſchen Höfe möglichſt zu ſekundiren. 


Politiſche Rundſchau. 


Deut ſchland. 

Berlin. Zwiſchen den ſüddeutſchen Regierungen 
baben bekanntlich Verhandlungen über die Wählbar⸗ 
keit zum Zollparlament ſtattgefunden, welche durch be⸗ 
ſondere Beſtimmungen zu regeln, der nene Zollvertrag 
offen ließ. Es kam in Frage, ob nicht auch für Süd⸗ 
deutſchland die Feſtſetzung des preußiſchen Wahlge⸗ 
ſetzes anzunehmen ſei, nach welcher alle angehörigen 
der norddeutſchen Staaten tn Preußen für den Reichs⸗ 
110 wählbar ſind; die gleiche Beſtimmung iſt bekannt⸗ 
lich in die meiſten andern norddeutſchen Wahlgeſetze 
übergegangen. Dieſe . haben jedoch, 
wie das 5 Journal“ aus Münch 
nem Ergebniß geführt. 


der Handhabung der neuen Waffe vertraut, beſſer 15 
dieſem Zwecke geeignet ſchienen, als etwa preußiſche 
Inſtruktoren. Baiern belt, wie mit Bedauern kon⸗ 
ſtatirt werden muß, zur Zeit weder Zündnadelgewehre 
noch dazu gehörige Patroneu. Dennoch ſind auch hier 
die widerſtrebenden Forderungen nunmehr als beſiegt 
anzuſehen, und im nächſten Frühjahr hoffen die 
Militär⸗Verwaltungen dieſer drei ſüddeutſchen Staa⸗ 
ten im Stande zu ſein, nahezu 120,000 Mann kriegs⸗ 
tüchtiger Truppen, eventualiter unter den Oberbefehl 
des Bundesfeldherrn der norddeutſchen Union ſtellen 
zu können.“ 

— In Betreff der von der „N. A. 3.” aus Paris 
e Nachricht von der angeblich bevorſtehenend 
Zuſammenkunft des Königs mit dem Kaiſer Napoleon 
in Koblenz, einer Nachricht, der das minifterielle Blat 
eine beſondere Glaubwürdigkeit beilegt, ſagt die 
„Kreuzzeitung“: „Um jede Mißdeutung der Thatſache 
zu verhüten, daß ein ſolcher Beſuch Sr. Franzöſiſchen 
Majeſtät in Koblenz nicht erfolgen wird, bemerken 
wir, daß über dieſe angebliche Zuſammenkunft der 
beiden Monarchen weder Verhandlungen, noch Mine 
chungen, noch ſonſt irgend welche Anregungen zwiſchen 
den beiden Höfen ſtattgefunden haben.“ 


— Der unlängſt in mehreren Zeiten verlautbarte 
Gedanke Ihrer Königl. Hoheiten des Kronprinzen und 
der Frau Kronprinzeſſin, einfachen Arbeitern den 
Beſuch der Pariſer Weltausſtellung möglich 
zu machen, iſt in Berlin auf fruchtbaren Boden gefal⸗ 
len. Am 11. d. verſammelten ſich im Engliſchen Hauſe 
eine Anzahl einflußreicher Männer des Handels- Ge⸗ 
werbe⸗ und Beamtenſtandes zur Berathung der Maß⸗ 
regeln; wie dieſer Gedanke am beſten ing Werk zu 
ſetzen ſei Man einigte ſich dahin, daß die Ausführung 
bei der Kürze der Zeit nur eine lokale, alſo auf Ber⸗ 
lin beſchränkte fein könne und daß, wenn andere Städte 
oder Fabrikdiſtrikte Aehnliches beabſichtigten (was ſehr 
zu wünſchen ſei) jede gleichfalls für ſich handeln müſſe. 
Der Umfang der Ausführung wurde von den zur 
Verfügung ſtehenden Mitteln abhängig gemacht. Auch 
die kronprinzlichen Herrſchaften werden, beſtimmter 
Erklärung zufolge, hierzu beitragen. Eine Summe 
von 50 Thlr. bei freier Hin⸗ und Rückfahrt (die be⸗ 
reitwilligſt von mehren Eiſenbahn- Verwaltungen in 
Ausſicht geſtellt iſt) ward für einen 10- bis 14tägigen 
Aufenthalt von mitanweſenden, früher auf Koſten des 
Hanwerker⸗ af Centralvereins für das Wohl der 
arbeitenden Klaſſen nach Paris entſendeten Kerr 
kern als vollauf genügend für den Einzelnen bezeichnet. 
Welchen Arbeitern wird aber der Beſuch der Ausſtel⸗ 
lung vorzugsweiſe von Nutzen ſein? Die Antwort 
auf dieſe Frage veruxſachte eine längere Debatte, als 
deren Reſultat un Allgemeinen wohl das bezeichnet 
werden kann, daß die einſeitigſt beſchäftigten Fahrik⸗ 
arbeiter ungleich weniger Nutzen für ſich aus der Aus⸗ 
ſtellung zu ziehen im Stande wären, wie Handwerker, 
die durch intelligente und künſtleriſche Arbeit ihre 
Stellung neben den Fabriken zu behaupten haben, 
aber auch, wie die Erfahrung hier am Orte ſattſam 
lehre, ganz gut behaupten können. Werkführer und 
Arbeiter aus größeren Fabriken zu delegiren, glaubte 
man den Beſitzern ſolcher Fabriken ſelbſt überlaſſen 
zu dürfen, als dergleichen Entſendungen ſeitens hieſi⸗ 
ger Fabrikanten ſchon mehrfach ſtattgefunden haben. 
— Die Verſammelten konſtituirten ſich zu einem be⸗ 
ſonderen Comitee ernannten den Präſidenten Dr. Lette 
zum Vorſitzenden, den Geh. Ober-Regierungsrats Dr. 
Engel zu deſſen Stellvertreter, Herrn Zwicker (von 
Gebrüder Schückler) zum Schatzmeiſter und Kanzlei⸗ 
Rath Quand zum Schriftführer. Außerdem wurde 
eine aus den Herren Profeſſor Reuleaux, Fabrikbe⸗ 
ſitzer Herr Friedländer und W. Borchert und Tiſch⸗ 
lermeiſter Ebert beſtehende Kommiſſinn zur Auswahl 
und Bezeichnung von geeigneten, nach Paris zu ſen⸗ 
denden Arbeitern ernannnt und beſchloſſen, in kürzeſter 
Friſt auf einen Aufruf zur ang, an der mög⸗ 
lichſt umfaſſenden Durchführung des Gedankens der 
kronprinzlichen Herrſchaften in Berlin vor die Oeffent⸗ 
lichkeit zu treten. 


— Als Tag der Einberufung des Reichstages wird, 
nach dem „Publ.“, der 6. September, bezeichnet. 
— Herr v. Savigny iſt aus dem Staatsdienſt gänz⸗ 
lich ausgetreten. 


i Die Fortſchrittspartei und die national⸗liberale 
Partei in Stettin haben 
die Candidatur des Herrn Müller geeinigt. Eine Bes 
kanntmachung, welche von den beiden Comités gemein⸗ 
ſam unterzeichnet lautet: „Die unterzeichneten Comi⸗ 
tes der beiden Fractionen der hieſigen liberalen Par⸗ 
tei ſind, unter Zuſtimmung ihrer Bertrauensiänner, 
dahin einig geworden, für die bevorſtehende Reichs⸗ 
ne als gemeinſamen Candidaten der geſammten 
liberalen Partei Stettins den früheren Reichstagsab⸗ 
8 Herrn Guſtav Müller in Berlin ihren Mit⸗ 
ürgern vorzuſchlagen. Die Größe und Schwierigkeit 
der Aufgabe, welche der liberalen Partei im Reichs⸗ 
tage zufallen wird, laſſen ein Zaſammengehen aller ih⸗ 
rer Fractionen in hohem Grade wünſchenswerth er⸗ 
ſcheinen. Die politiſche Vergangenheit des Herrn Gu⸗ 
ſtab Müller und feine anerkannte Befähigung ſtbe uns 
Gewähr, daß ex die Einigung der ganzen liberalen 
Partei auch im Reichstage fördern und bei den wich⸗ 
tigen Verhandlungen über Zoll-, Steuer⸗ und Han: 
delsgeſetzgebung im Intereſſe des Volkes erfolgreich 


thätig ſein wird. 


— Der König hat die ihm von Herrn Krupp zur 
Geſchenk angebotene Rieſenkanone, welche ſich In 
Zeit auf der Pariſer Austellung befindet, mittelſt ei⸗ 
nes huldreichen und den Geſchenkgeber ſehr ehrenden 
Schreibens angenommen, und für die Küſtenverthei⸗ 


ſich erfreulicher Weiſe über | 


digung beſtimmt. Der Kriegsminiſter iſt mit Ueber⸗ 
nahme des Geſchützes beauftragt. g 

— Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ ſchreibt; Der 
Bundesrath wird ein Geſetz über die Amtsbefugniß 
der Bundes⸗Conſuln, ein Paß- und ein Freizügigkeits⸗ 
i zur Vorlage für den Reichstag vorbereiten. 
Die Reichstagswahlen werden erſt nach dem 27. Au⸗ 
guſt ſtattſinden. — Eine Verordnung wegen der Pro⸗ 
vinzial⸗Vertretung Hannovers iſt bevorſtehend. — Von 
dem Geſandten in Mexiko, Herrn v. Magnus, ſind 
noch keine Nachrichten eingetroffen. — Der König geht 
Ende dieſer Woche nach Caſſel und kehrt dann nach 
Babelsberg zurück, wo bereits Vorbereitungen zu ſei— 
nem Empfang getroffen werden. 

München. Die Kommiſſion, welche an der Her⸗ 
ſtellung des Militärgeſetzes arbeitet, ſoll beſonders be⸗ 
müht ſein, dabei die Forderungen der Familie mehr 
5 ſchonen, als es nach dem preußiſchen Wehrgeſetz der 
Fall iſt. Als äußerſter Termin für die Einberufung 
zu den Waffen, nachdem ſchon ſämmtliche jüngere dienſt⸗ 
age Mannſchaft im Felde ſteht, wird das 32. Le⸗ 

ensjahr angegeben. — Bei dem Geſeßentwurf in Be⸗ 

treff des Genoſſenſchaftsweſens iſt dem „N., K.“ zu⸗ 
folge jeder Genoſſenſchaft es anheimgeſtellt, in ihren 
Statuten eine beſchränkte, nur auf den Betrag des 
Geſellſchaftsbermögens, oder eine auch anf das Privat⸗ 
vermögen aller einzelnen Mitglieder, 11 ausdehnende 
Haftbarkeit feſtzuſtellen. Die ſolidariſche Haft, die in 
dem preußiſchen und weimaxiſchen Geſetz feſtgeſtellt iſt, 
hat alſo keine Aufnahme gefunden. — Nach der „Allg. 
Ztg.“ wird Kaiſer Napoleon am 17. d. in Augsburg 
eintreffen und dort bis zum folgenden Tage verweilen, 
um ſich ſo nach langer Zeit die Stadt wieder anzuſe⸗ 
he, in welcher er mehrere Jugendjahre verlebte. Am 
18, d. um 12½ Uhr trifft der Kaiſer in Müncher ein 
und ſetzt nach einem Aufenthalt von 10 Minuten die 
Reiſe nach Salzburg fort. 


Frankreich. 


— Am 15. d. Mts. wird der „Moniteur“, wie der 
„Etendard“ und aus beſter Quelle auch der Corxeſpon⸗ 
dent der „K. Z.“ verſichern, wichtige kaiſerliche Decrete 
veröffentlichen, „die von der öffentlichen er, mit 
bro Befriedigung aufgenommen werden dürften.“ 
Abwarten!) Es handel. ſich um einen „neuen Schritt 
zur freiheitlichen Entwickelung.“ 5 

— Das ſozial = ökonomiſche Programm, mit deſſen 
Ausarbeitung ſich der Kaiſer ſchon längere Zeit beſchäf⸗ 
tigt, und daß ſchon vor mehreren Wochen bei der Preis⸗ 
vertheilung erwähnt wurde, ſoll am 15. Auguſt theil⸗ 
weiſe zur Ausführung gelangen. Wenn es auch hinter 
den urſprünlich beabſichtigten Verhältniſſen bedeutend 
urückbleiben mag, wird das Erſcheinen deſſelben am 

apoleonstage doch mit Beſtimmtheit in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt. — Wenn das rare ie Kabinet fich bemüht, 
das dentſche Nationalgefühl in der nordſchleswigſchen 
Sache nicht direkt zu verletzen, ſo rechnet es doch um 
ſo mehr darauf, daß es ihm gelingen werde, Oeſter⸗ 
reich zu beſtimmen, daß es aus ſeiner bisherigen Zu⸗ 
rückhaltung heraustrete und die Ausführung der Pra⸗ 
ger Friedensklauſel in Berlin empfehle. Habe Oeſter⸗ 
reich hierin die Initiative einmal ergriffen, ſo werden 
wie man hier weiter rechnet, die überigen Mächte deſ⸗ 
ſen Schritte durch freundliche Vorſtellungen zu unter⸗ 
ſtützen ſuchen. Frankreich kann ſich dann mehr im Hin⸗ 
tergrunde halten und die Angelegenheit auf das Gehiet 
der euxopäiſchen Verhandlungen hinüberſpielen — Die 
offiziöſe „Patrie“ deutet auf das Beſtreben der Re⸗ 
h 0 hin, die ſchleswigſche Frage vor das en 
che Forum zu ziehen. „Wenn, jo meint fie, die Ein⸗ 
miſchung einer fremden Regierung vom deutſchen Stand⸗ 
punkt zurückgewieſen werden kann, ſo kann ſie das nicht 
vom internationalen Standpunkte.“ Dennoch iſt dies 
oft genug geſchehen, wie die „Patrie“ ſich wohl noch 
aus dem letzten verunglückten diplomgtiſchen Feldzuge 
gegen Rußland erinnern wird, wo es Frankreich nichts 
nutzte, daß es Oeſterreich und England an die Hand 
nahm, ſondern man ſich in Petersburg einfach die eu⸗ 
ropäiſche Intervention in der polniſchen Frage verbat. 
Der „Monde“ veröffentlicht wieder einmal einen Brief 
aus Hannover vom 5. Auguſt, unterſchrieben, „Baron 
Schultze“, in welchem verſichert wird, jeder „gute Han⸗ 
noveraner“ . — ſich nach dem Zuſtandekommen einer 
öſterreichiſch⸗ franzöſiſchen Allianz, um das preußiſche 
Joch abzuwerfen. Preußens Uebermuth bedrohe ganz 
. um Frieden zu hahen, müſſe es ſich zur 
Demüthigung und Schwächung Preußens verſtehen. — 
Wenn man verſchiedene franzöſiſche Blätter anſieht, ſo 
ſollte man Adee Frankreich und Preußen hätten ſeid 
| 1792 ihre Rollen völlig verkauſcht. Damals entwarfen 
die — franzöſiſchen Royaliſten die entſetz⸗ 
lichſten Schilderungen von den Zuſtänden ihres Vater⸗ 
| landes und verſprachen eine allgemeine Schilderhebung 
gegen die Unterdrücker in Paris, wenn die Preußen 
nur einmarſchiren wollten. Der Herzog von Braun⸗ 

ſchweig fand aber bei ſeinem Einrücken, daß daß Alles 
| nur hohle Vorſpiegelungeu geweſen waren. Ob Frank⸗ 
reich mit den Versprechungen des Baron Schultze in 
der Taſche ſein Heil in ähnlicher Weiſe wird verſuchen 
wollen, das ift . — Im „Temps“ fen! Herr 
Nefftzer, der vor Kurzem Herrn Schulze ⸗Delitzſch per⸗ 
ſönlich in Potsdam kennen gelernt hat, über deſſen Er⸗ 
klärung in Betreff des Friedenskongreſſes: „ err 
Schulze⸗Delitzſch iſt ein Mann, der ebenſo durch feine 
rn A wie durch feine, Ueberzeugungstreue und 
Aufrichtigkeit bervorragt. Er iſt, durch das genaue 
Verſtäudniß der Rechte und der Bedürfniſſe der De⸗ 
mokratie ein Mann ſeiner Zeit wie kein Anderer; er 
beſitzt eben ſo viel Wiſſen, as Glauben und Erfab⸗ 
rung. Er iſt keines Hintergedankens, keiner Berech⸗ 
nung fähig; was er jagt, muß fo genommen werden, 
wie er es jagt, und darf nicht in ieſem oder jenem 


anderen Sinne gedeutet werden. Vor Allem hat ihn 
die Beſorgniß einer etwaigen parlamentaxiſchen Schlappe 
nicht geleitet. Denn, wenn er auch nicht im Abgeord⸗ 
netenbauſe oder im Nordparlament ſitzt, bleibt er eine 
der bedeutendſten und einflußreichſten Perſönlichkeiten 
Deutſchlands. Sein Promemoria muß wörtlich ſo auf⸗ 
efaßt werden, wie es lautet, man muß dieſem Manne 
lauben ſchenken, wenn er, im Namen ſeines Landes, 
die Befürchtung vor einem franzöſiſchen Angriffe aus⸗ 
pricht. Um die Stimmung der Deutſchen richtig zu 
eurtheilen, müßten wir uns ein wenig an ihre Stelle 
denken. Man dürfte in der Thar nicht vergeſſen, daß 
feit 200 Jahren die Geſchichte von weiter nichts als 
von Unternehmungen zu erzählen weiß, die wir gegen 
ſie ausgeführt oder verurſacht haben, und dürfte ſich 
dann nur erinnern, welchen Stachel der einzige Name 
Waterloo bei uns hinterlaſſen hal. Die Antwort des Hrn. 
Schulze⸗Delitzſch iſt ein aufrichtiges, unumſtößlichesZeug⸗ 
niß für das Gefühl des Mißtrauens der Deutſchen und 
dies iſt gerade eines der ſchlimmen Momente der Situa⸗ 
tion. Dies iſt von jedem Geſichtspunkte aus unangenehm 
und bedauerlich, allein wir müſſen geſtehen, das dieſes 
Gefühl ſeine hiſtoriſche Berechtigung hat. Es giebt 
nur ein Mittel es zu ſchwächen und zu erſticken, indem 
man nämlich auf jede Einmiſchung in die deutſchen 
Angelegenheiten verzichtet. Dies iſt auch das einzige 
Mittel, die preußiſche Aktion zu bekämpfen. ie 
reußiſche Regierung bat es bis jetzt nicht verſtanden, 
ich in den annektirten Ländern Sympathien zu erwer⸗ 
en. Nur beſitzen wir, als Ausländer, noch weniger 
Sympathien, als Preußen, und dieſe Furcht vor fran⸗ 
zöſiſchen Unternehmungen iſt ſicherlich ſein beſter Bnn= 
desgenoſſe.“ 


Italien. 


— Man hat an die Mitglieder des italieniſchen 
Parlaments den erſten Theil des neuen Strafgetzbu⸗ 
ches vertheilt. Unter den bedeutendſten Reformen be⸗ 
findet ng die Abſchaffung der Todesſtrafe. Das ges 
nannte Strafgeſetzbuch enthält folgende Strafen: 1) 
Lebenslängliche Zwangsarbeit; 2) Einzelhaft; 3) Strenge 
Relegirung; 4) Einfache Relegirung; 5) Gefängniß; 
6) Haft; 7) Verbannung; 8) Lokale Verbannung; 
9) Verbot, ein öffentliches Amt zu bekeiden; 10) Ver⸗ 
bot, einige beſtimmte Rechte ausznüben; 11) Geldbuße; 
12) Polizei Aufſicht; 13) Gerichtlicher Tadel. — Ge⸗ 
neral Zappi in Rom entfaltet eine raſtloſe Thätigkeit 
in ſeinen Rüſtungen um die Engelsburg und ECivi⸗ 
tavechia in Vertheidigunsſtand zu ſetzen. Sonderbare 
Gerüchte knüpfen ii) an die Thatſache, daß nament⸗ 
lich Civitavecchia ſo ſtark befeſtigt wird, während wohl 
nur der Gedanke zu Grunde liegt, ſich im ſchlimmſten 
Fall die Communikation mit dem Auslande zu ſichern, 
da die Landſeite durch die italieniſchen Truppen beſetzt 
iſt. Man rechnet ſehr wenig auf die einheimiſchen 
Truppen, da ſchon jetzt die Deſertionen unter denſelben 
täglich zunehmen: dagegen ſollen bereits Schritte ge⸗ 
ſchehen ſein, um neue Truppen in der Schweiz anzu⸗ 
werben. die Regierung wirklich ſo ernſtliche Be⸗ 
fürchtungen zu hegen braucht, wie man nach ſolchen 
Vorbereitungen ſchließen ſollte, möchten wir für den 
Augenblick ſehr bezweifeln, können es jedoch nur als 
Hug bezeichnen, daß man ſich rechtzeitig vorſteht. Zu 
bedauern iſt aber, daß in Folge dieſer Rüſtungen und 
des halben Belagerungszuſtandes, die Verwaltung des 
Landes noch nachläſſiger betrieben wird als gewöhnlich; 
man läßt die ganze unbeholfene Maſchinerie ihren 
Schlendrian gehen; von einer Verbeſſerung anerkannter 
Mißſtände oder gar von zeitgemäßen Reformen iſt na⸗ 
türlich jetzt weniger die Rede als je. (A. A. Z.) 


Dänemark. 


Die franzöſiſchen Gäſte trafen am 12. d. Mts. 
in Korſör bei Copenhagen ein und wurden dort ju⸗ 
belnd begrüßt. Der Bürgermeiſter hielt eine franzö⸗ 
ſiſche Begrüßungsrede, in welcher er verſicherte, daß 
die Eintreffenden in Dänemark zwar nur eine geringe 
Bevölkerung, aber lauter ihnen entgegenſchlagende Her⸗ 
zen finden würden. Dänemark und Frankreich ſeien 
ſtets Alliirte geweſen, verknüpft durch gemeinſame In⸗ 
tereſſen, Humanität und Freiheitsliebe. Er ſchloß mit 
den Worten: Es lebe das Gedächtniß der erſten Hel⸗ 
den der Welt, es lebe Euer großer 155 es lebe das 
ſieggekrönte, ſtolze und ſchöne Frankreich. Morin ant⸗ 
wortete mit einem Hoch auf den König und das Volk 
von Dänemark. — Am Copenhagener Bahnhof wur⸗ 
den die hen von vielen Tauſend Menschen unter 
— — Jubel und dem Abfeuern der Kanonen em⸗ 


= Amerika. 
— Gen. Grant hat jetzt die beſte Ausſicht, Präſi⸗ 
dent der Ver. Staaten zu werden. Abgeſehen von 
ſeinen außerordentlichen militäriſchen Verdienſten iſt 
er unter den Candidaten der republikaniſchen Partei 
derjenige, den ſich jeder einzelne noch am liebſten ne⸗ 
ben ſich gefallen laſſen würde. Mr. Johnſohn macht 
ſich wohl ſelbſt ſchwerlich Rechnung auf eine Wieder⸗ 
wahl. Dieſe wäre nur durch ein Wunder möglich. 
Er hat ſich bei der Majorität nicht blos verhaßt, ſon⸗ 
dern verachtet und lächerlich gemacht, und er kann dem 
immel danken, wenn er bis zum Ende feines Amtes 
von einer Anklage verſchont bleibt. 


Provinzielles. 


Culm, den 11. Aug. (G.) An der Spitze ſeiner 
neueſten Nr. bringt das polliſcke Wochenblatt „Przy⸗ 
jaciel ludu“ folgende Mittheilung: „Aus dem Kreiſe 
— wird uns mitgetheilt und kann durch 30 

rtsſchulzen bekundet werden, daß der Diſtrikts⸗Kom⸗ 


Höhe erreicht hat. 


miſſar Kerſten in einer amtlich anbefohlenen Schul⸗ 
zen-Verſammlung folgende M sen that: „Wenn 
ein Schulze oder Lehrer meines Diſtrikts ſich erlauben 
125 das polniſche Blatt „Przyjaciel ludu“ zu halten, . 

o wird er durch mich beſtraft werden.“ Hr. Danie⸗ 
lewski, Vetleger und Redakteur des genannten Blat⸗ 
tes, fügt dem hinzu: „Trotz der angegebenen Zeugen 
möchte ich die Richtigkeit der Thatſache einſtweilen be⸗ 
zweifeln, da für das Halten von Schriften Niemand 
einen Schulzen oder Lehrer beſtrafen darf, zumal ein 
fo untergeordnerer Beamter, wie ein Diſtrikts-Kom⸗ 
miſſar. Ich werde mich ſofort bemühen, den wahren 
Sachverhalt feſtzuſtellen, um ſodann das Weitere nach 
Maßgabe des § 315 des preußiſchen Strafgeſetzbuchs 
veranlaſſen zu können.“ Der angezogene § lautet: 
„Ein Beamter, welcher feine Amtsgewalt mißbraucht, 
um Jemand zu einer Handlung, Duldung oder Unter⸗ 
laſſung widerrechtlich zu nöthigen, wird mit Gefängniß 
nicht unter einem Monat beſtraft; zugleich kann au 
zeitige Unfähigkeit zu öffentlichen Aemteru erkannt 
werden.“ : 

Memel, den 11. Auguſt. Die Ausſichten für 
die Landwirthe werden in dem hieſigen Kreiſe immer 
trauriger. Der ewige Regen hat den Acker ſo auf⸗ 
geweicht, daß auf den ſtrengeren Bodenarten nicht mehr 
geackert werden kann. Die Brachen gleichen einer Wieſe, 
können aber nicht beweidet werden, weil das Vieh da⸗ 
rauf verſinkt. Der Rübſen iſt ungünſtigen Verhält⸗ 
niſſen zwar eingebracht, läßt ſich jetzt aber nur zu ſehr 
niedrigen Preiſen verkaufen, da er ſtark gelitten hat. 
Die Heu⸗ und Klee⸗Ernte iſt auf den meiſten Gütern 
noch nicht beendet und letztere hat durchweg ganz be⸗ 
deutend gelitten. N { 

Der Weizen iſt im Stroh total eich ob dies 
auch in die Aehren übergehen wird, läßt ſich noch nicht 
vorausſagen. 

Die Roggenernte wird hier vor dem 1. Septem⸗ 
ber nicht begonnen werden können und ſind hierdurch nie 
dageweſene Salamitäten bervorgerufen. Die alten Vor⸗ 
räthe ſind verzehrt und die 1 5 Wirthe müſſen für 
ſich und ihre Leute Brod kaufen. Das Sommerge⸗ 
treide ſteht zwar ziemlich gut, iſt aber noch ſehr weit 
zurück und Rundgetreide wird, wenn nicht bald warme 
Witterung eintritt, gar nicht zur Reife gelangen. Kar⸗ 
toffel⸗ und Rübenfelder gewähren einen traurigen An⸗ 
blick. Sie ſtehen zwar gut, find aber gänzlich verkrau⸗ 
tet und können der Säfte wegen nicht bearbeitet wer- 
den. Alle dieſe Kalamitäten zuſammen genommen, ge= 
ben wir einer ſehr traurigen Zukunft entgegen und 
wohl die meiſten Wirthe legen ſich die Frage vor: 
was werden wir eſſen, womit werden wir unſer Vieh 
den Winter hindurch füttern, und wovon werden wir 
die enormen Staatsabgaben und Zinſeu bezahlen? 
Dieſe Fragen laſſen ſich um fo ſchwieriger beanwor⸗ 
ten, als im — Kreife der Realkredit gänzlich auf⸗ 
gehört und der Diskonto für Wechſel eine fabelhafte 


— —— 


Lokales. 
— Stadtverordneten-Sitzung am 14. d. Herr Adolph, 
Vorſitzender; im Ganzen 21 Mitglieder anweſend. — Vom 


Magiſtrat Herr Stadtrath Hoppe. 

Von dem Aeronauten Herrn Regenti, welcher vor einigen 
Wochen hier eine Vorſtellung gab, iſt dem Magiſtrat folgende 
Pacht Offerte gemacht: 1) will Hr. Regenti den Artushof, 
das Theater Büffet und den Ziegeleigarten für die Zeit, ſo 
lange die e Lokale der zeitige Pachtinhaber Herr Höſe noch ſeinen 
Kontrakten inne bat, auf Grund dieſer Kontrakte übernehmen 
und die Pacht für dieſe Zeit vorausbezahlen; 2) beabſichtigt 
Herr R. ferner den Ziegeleigarten nach dem Ablaufe der 
Höſe'ſchen Pacht noch auf 10 hintereinander folgende Jahre 
auf Grund des Höſe'ſchen Pachtvertrages zu übernehmen, 
will die Pacht für dieſe 10 Jahre pränumerando erlegen, 
außerdem noch 2 3000 Thlr. zur Hebung des Geſchäfts 
für Utenſilien, Verbeſſerungen ze. verwenden, eine neue Kolo. 
nade auf eigene Koſten bauen, den Zaun für eigene Rechnung 
erhöhen laſſen, eine eigene Hauskapelle halten und überhaupt 
durch Heranziehung berſchiedenartiger Künſtlergeſellſchaften 
das Lokal in jeder Hinſicht zu heben ſuchen. Der Magiſtrat 
findet die Offerte ſo günſtig, daß er den Antrag ſtellt, auf 
Grund deſſelben mit Herrn R. weiter unterhandeln zu dürfen, 
wozu die Verſ. ihre Zunimmung ertheilt. — Auf Antrag 
des Herrn Adolph erſuchte im Mai die Verſ. den Magiſtrat, 
ihr nach jeder Sitzung des hieſigen Kreistages über die Be⸗ 
ſchlüſſe dieſes Mittheilung zu machen, inſofern dieſelben 
ſtädtiſche Intereſſen berühren. Die heutige, ablehnende Ant- 
wort des Magiſtrats lautete dahin, daß nicht der Magiſtrat, 
ſondern 4 Abgeordnete die Kommune Thorn auf dem Kreis. 
tage vertreten, welche letztere an beſtimmte Inſtruktionen nicht 
gebunden feien. Außerdem würden die' Kreistagsbeſchlüſſe 
du ch das Kreisblatt publizirt und durch Referate im Wochen- 
blatte mitgetheilt. Anfänglich wollte man ſich mit dieſer 
Antwort nicht einverftanden erklären, weil eine Kenntnißnahme 
beſagter Beſchlüſſe aus finanzieller Rückſicht fur die Kommune 
der Verf. wünſchenswerih ſei. Herr B. Meyer z. B. bean- 
tragte, daß die Verf. ſich an die 4 ſtädtiſchen Kreisvertreter 
wenden möchte, um durch einen von ihnen das gewünſchte 
Referat zu erhalten. Ein ſolches Vorgehen jedoch wurde 
mehtſeitig als für die Verf. nicht paſſend und ungeſchäfts. 
mäßig erachtet. Ferner wurde vorgeſchlagen, den Magiſtrat 
zu erſuchen, daß derſelbe der Verſ. die Kreistagd-Propofitionen 
und die betreffenden Nummern des Kreisblattes, welche die 
Kreistagsbeſchlüſſe mittheilen, zuſenden möchte. Auch dieſer 
Vorſchlag fand die allgemeine Zuſtimmung nicht und ging 
die Verſ. nach Antrag des Verwaltungs-Ausſchuſſes zur Ta⸗ 
gesordnung über. — Der Mayiftrat theilt der Verſ. mit, 
daß 1) der durch den hohen Waſſerſtand der Weichſel unter- 
brochene Bau der Weichſelrampe von der Bau- Deputarion 
überwacht werde und feine baldige Beendigung in Ausficht 
ſtehe; — 2) die Kunſtziegeln zum Ausbau des Rathhaus - 
Riſalits beſtellt und zum größten Theil bereits geformt ſeien. 


Die Verſ. nimmt von dieſer Mittheilung mit dem Erſuchen 
Kenntniß, daß beide Bauten nach Kräften gefördert werden 
möchten. — Die Bedingungen zur Lieferung des Holzbedarfs 
für die Kämmerei p. Winter 1867/68 werden genehmigt 
und die Herren A. Danielowski und Schmiedeberg in die 
Abnahme Kommiſſion gewählt — Genehmigt werden ferner 
die Bedingungen zur Lieferung des Beleuchtungs Materials 
p. Winter 1867/68. Der Verwaltungsausſchus mache den 
Vorſchlag, daß anſtatt des Oels (1 Ctr.) das billigere Petro- 
leum verwendet werde. Die Verſ. ging indeß auf dieſen 
Vorſchlag nicht ein, weil das Oel vornemlich zur Speiſung 
der Laternen für die Nachtwächter, ſowie für die Thurmſän⸗ 
ger verwendet wird und eine Petroleum Flamme leichter im 
Luftzuge erliſcht als eine Oel- Flamme. — Nach Bericht über 
die Brückeneinnahme betrug Lieſelbe 1334 Thlr. 15 Sgr., 
oder durchſchnittlich per Tag 43 Thlr. 1 Sgr. 5 Pf. (mehr 
9 Thlr. als im Juli v. 3.) — Die Verſ. genehmigte den 
nothwendig gewordenen uud in Angriff genommenen Umbau 
des Stallgebäudes im Ziegeleigarten. — Die Zufchlanerthei: 
lung zum Verkauf des alten Schulgrundſtücks auf der Brom. 
berger Vorſtadt, für welches Herr Koufmann Mallon 1250 
Thlr. geboten hat, wird aus einem formalen Grunde vertagt. 
Es fehlte nemlich unter den Anlagen der Verkaufsver handlung 
der Behändigungs Schein des 2. Kaufkonkurrenten zum 2. 
Termin und konnte es daher nicht feſtgeſtellt werden, ob 
dieſer auch wirklich zum Termin eingeladen worden war. — 
Auf Antrag des Magiſtrats genehmigte die Verf. die Nieder- 


ſchlagung von 8 Thlr. 10 Sgr Miethe, welche ein nunmehr 


verſtorbener Ziegeleiarbeiter rückttändig geblieben war. — 
Dem Badeſchiffpächter Herrn G. Fritſch werden, weil der 
hohe Waſſerſtand der Weichſel vom 15. bis 24. v. Mts. die 
Benutzung des Badeſchiffes verhinderte, 33 Thlr 20 Sgr. 
an der Pacht erlaſſen, dagegen die Rückerſtattung von 1 Thlr. 
22 Sgr., welche Genannter für die Reinigung des Badeſchif. 
fes vom Schlick verausgabt hat, abgelehnt, weil die Reini 
gung lediglich eine Sache des Pächters ſei. — Die Verf. 
bewilligt nach Antrag der Bau-Deputation zu Holzbekleidun. 
gen im neuen Bürger- Schulgebäude 200 Thlr. — Außerdem 
wurde ein Anleihegeſuch und ein Unterſtützungsgeſuch erledigt. 

— Kommerzielles. Die Handelskammer hat ſich in 
der Angelegenhen der Verzollung der Säcke auf den 
ruſſiſchen Zollämtern auf offigiellem Wege um die 
Konftatirung der ihr mitgetheilten Thatſache weiter bemüht 
und iſt dieſe, wie wir vernehmen, als begründet anerkannt 
worden. Nach einer neuerdings an die beſagten Zollämter 
ergangenen Verfügung unterliegen alle vom Auslande nach 
Rußland eingehenden Säcke, gleichviel ob neu oder gebraucht, 
ob mit Wolle, Getreide ꝛc. gefüllt, ob aus Rußland ausge- 
führt, einem Zoll, der für Säcke, die mehr als 4 Quadral 
Arſchin (1¼ Ellen im Quadrat) groß find, 10 Kopeken (40 
Pf. Pr) pro ruſſ. Pfund beträgt. Säcke, die kleiner wie 4 
Quadr. Arſchin find, werden mit 2 Rbl 40 Kop. pro 100 
verzollt. Daß dieſe Zollmaßnahme den Handel mit Wolle, 
Getreide e. zwiſchen Polen und Preußen ſehr erſchwert, iſt 
von ſelbſt erſichtlich und liegt in beiderſeingem Intereſſe die 
zollfreie Rückbringung von Säcken nach Polen reſp. Rußland, 
welche von dort mit produkten ausgeführt ſind. 

Das Obertribunal hat den wichtigen Rechtsgrundſatz 
acceptirt, daß Wirthe und Reſtaurateure, als unter 
Artikel 10 des Handelsgeſetzvuches fallend, zur Buchführung 
und Bilanzziehung nicht verpflichtet find, mag der Um⸗ 
fang des Geſchäfts noch ſo bedeutend ſein 


Agio des Muſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch. Papier 
18½ pCt. Ruſſiſch. Papier 18¾ pCt. Klein Courant 
21 pCt. Groß⸗Courant 10 pCt. Alte Silberrubel 8 pCt. 
Neue Silberrubel 5 —6 pCt. Alte Kopeken 10 —12 pCt. 
Neue Kopeken 15 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 15. Auguſt. Temp. Wärme 10 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
4 Strich. Waſſerſtand 5 Fuß 5 Zoll. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 


Im Einverſtändniſſe mit der Königlichen 
Regierung zu Marienwerder hat die Königliche 
Regierung zu Bromberg für die Städte Thorn und 
Podgörz und deren Umgegend vom 1. d. Mts. 
ab einen Forſt-⸗Polizei⸗Sergeanten in der Perſon 
des Hilfsaufſehers Schroder unter Anweiſung 
ſeines Wohnſitzes in Podgörz angeſtellt. Indem 
wir das Publikum hiervon in Kenntniß ſetzen, bes 
merken wir zur Beachtung Folgendes: 

1) Jeder der Bau-, Nutz und Brenn-Holz 
in die Stadt bringt — gleichviel ob das Holz 
zu Brettern und Bohlen geſchnitten, aufgearbeitet 
iſt oder nicht — iſt bei Strafe verpflichtet durch 
ein Atteſt als rechtmäßiger Beſitzer des Holzes 
ſich zu legitimiren. 

2) In dieſem Atteſte muß der Name, Stand 
und Wohnort desjenigen, der das Holz einbringt, 
wie auch die Quantität des Holzes mit Buchſta⸗ 
ben genau verzeichnet ſein. 

3) Iſt das Holz aus einer Königlichen 
Forſt entnommen, ſo muß das Atteſt von dem 
Forſtbeamten des betreffenden Reviers, iſt es da⸗ 
gegen aus Privat-Waldungen entnommen, von 
dem Eigenthümer des Waldes, oder deſſen Stell⸗ 
vertreter reſp. dem Waldwärter ausgeſtellt ſein. 


an m nn ee a 


empfiehlt 


4) Atteſte der Privat⸗Waldbeſitzer oder deren 
Stellvertreter und Waldwärter, müſſen von der 
Ortspolizei⸗Behörde beglaubigt fein. 

Zur Aufrechthaltung dieſer Vorſchriften 
iſt der genannte Beamte angeſtellt und hat Jeder, 
der dieſelben unbeachtet läßt, ſofortige Confisca⸗ 
tion des Holzes zu gewärtigen 

Thorn, den 15. Auguſt 1867. 

Der Magiſtrat, Polizei-Verwaltung. 

Die Verlobung unſerer Tochter Ernestine 
mit dem Herrn 8. Wollenberg aus Gollub 
zeigen wir ganz ergebenſt an. 

Thorn, den 14. Auguſt 1867. 

J. Lewinsohn und Frau. 


Ichleſingers Garten. 


Sonnabend, den 17. d. Mts. 


2. Abonnement, 6. Concert 
von der Kapelle des 61. Inf.⸗Regts. 
Anfang 6% Uhr. 
Ende 11 Uhr. 
Entree a Perſon 2½ Sgr. 
Abonnement-Billets find bei Herrn L. Grèe 
zu haben. a 
Programme an der Kaſſe. 
J. Schlesinger. 


Schüßen-Haus. 


Sonntag, den 18. d. Mts. 


große Italieniſche Nacht 


und 


TONSERT 


von der Kapelle des 61. Jufanterie-Regiments. 
Arenz. 


Die ſchleſiſche und oftpreußifche 
Leinen-Niederlage 


von 


A. Böhm 


empfiehlt ihr reichhaltig aſſortirtes Lager 
don 
Leinen, Bezügen, Bettdrille, Federleinen, 
Hand⸗, Tiſch⸗ u. Taſchentüchern, Shirting, 
Piques⸗Dimiti, ſowie fertige Herren- und 
Damenwäſche, Kragen, zu reellen billigen 
Preiſen. 

Von heute ab täglich Mittags friſche wohl⸗ 
ſchmeckende - 
Kaffer-Ruchen 

Volkmann, 
Be, Brückenſtr. Nr. 
In der Buchhandlung von Ernst Lambeck 


iſt vorräthig: 
Praktiſches 


Thorner Kochbuch 
f 


ür 
bürgerliche Haushaltungen. 
Zuverläſſige Anweiſung 


zur 
billigen und ſchmackhaften Zubereitung aller in 
jeder Hauswirthſchaft vorkommenden Speiſen, als: 
Suppen, Gemüſe, Braten, Getränke, einzumachende 
Früchte, Bäckereien ꝛc., 
von 
Caroline Schmidt, 
praktiſche Köchin. 
Preis 10 Sgr. cart. 


Die Tonne Oberſchleſiſchen Kalk 
1 ab Lager offerirt mit 26 ½ Sgr. 
N Carl Spiller. 
Harzer Tafelkäschen, Sardellen, Sardinen 
& Thuil, ruſſ. Sardinen, bei 
F. Raciniewski, 
Neuſtädter Markt. 


Ein Kutſchwag en iſt billig zu verkaufen. 
Zu erfragen Gerechteſir. Nr. 97. EN R 
Eine Wohnung vermiethet O. Wunsch. 


a Zu haben bei Ernst Lambeck in Thorn: 0 
Wieder neu gedruckt und wieder vorräthig iſt die vergriffene Auflage des wohlfeil in F 


Lieferungen erſcheinenden Werkes: 


ee MARIA STUART, 


1 Sgr. wöchentlich. 
das Schwert des 


Ernst Lambeck in Thorn. 


Gutes trockenes Kiefern-Klobenholz, 

trockene geſpaltene Stubben unmittel- 
bar an der Chauſſee, find billig in Przyſiek bei 
Thorn zu haben. 


Barometer, 
namentlich die jo beliebten Metall Barometer, 
Thermometer, Alkoholometer, ſowie Waſſerwaagen, 
Reißzeuge, empfiehlt aut und billig 

Gustav Meyer, Neuſtadt Nr. 2. 


Gute Getreideſücke 


empfiehlt 
4. Böhm. 
Die Buchhandlung von Ernst Lambeck 
empfiehlt in beſter Ausführung: 


Photographien 
in Viſitenkarten Format à 4 Sgr. 
von Bogumil Goltz, Ludwig Uhland, Fritz Reuter 
und Emanuel Geibel. Io 
Sollte ein magenſtärkender u. belebender 
Liqueur beliebt werden, ſo iſt der meinige, den 
man bei der Cholera anwenden kann, vom hieſ. 
Königl. Kr. Phyſikus beſonders empfohlen. 
Louis Horstig. 


Ein jähriger dreſſirter Hühnerhund, fowie 
junge Pudel zum Verkauf. Pauliner Thurm 389. 


500: Chir. e a ee, 


ſucht. Selbſtdarleiher wollen ihre Adreſſe unter 
Chifr. K. L. in der Exped. d. Bl. abgeben. 


Die Theilnehmer der neu zu gründenden 
Schützen⸗Gilde, welche bereits unterzeichnet haben, 
ſowie Diejenigen, welche noch unterzeichnen wollen, 
ladet zur Vorberathung und Wahl eines definiti— 
ven Vorſtandes zu 

Dienſtag, den 20. d. Mts. 
7 Uhr Abends 
im Platteiten Garten 
ganz ergebenſt ein 

Die Liſte liegt zur gefälligen Unterzeichnung 

bis dahin bei den Herren B. Wegner & Co. aus. 
Der zeitige Vorſtand. 
7 Drei fette Schweine hat zum Ver⸗ 
kauf verwittwete Lieutenant Luck, 
kleine Gerberſtr. Nr. 15. 


Von heute ab ſind friſche Rübkuchen in 
meiner Fabrik zu haben. 
Ostaszewo b. Thorn, d. 15. Auguſt 1867. 


Ein geübter Conditorgehülfe findet bei gu⸗ 
tem Salair dauernde Condition bei 
A. L. Reid, 
in Bromberg. 


x — Diejenigen Mandanten meines am 
2 13. Juli er. verſtorbenen Eheman— 
nes Juſtiz Rath Rimpler, welche derſelbe feit 
dem 1. Auguſt 1860 vertreten hat, fordere ich 
auf die Manual-Acten innerhalb 4 Wochen ab- 
zuholen, da dieſelben andernfalls vernichtet 
werden. 

Thorn, den 14. Auguſt 1867. 

Die verwittwete Juſtiz-Räthin 
N E Rimpler. 
In dem früher Johann Ott'ſchen Grundſtücke 
N. Altſt. 249 find z. J. Ottober mehrere Wohnun⸗ 
gen zuvermiethen, durch die Magiſtrats⸗Caleulatur. 


Prospect. 


Im glänzenden Gewande einer feſſelnden Erzählung ſchildert Ernſt Pitawall das herrliche Weib! 

wie es gelebt und gut wie es gelitten im Kerker, wie ihr ſchünes Haupt, aetvennt vom Rumpfe durch "4 
Henkers, herniederrollt vom Blutgerüſt. — 3 Prämien empfängt jeder Abonnent des A 

Werkes „Maria Stuart“, nämlich: 1) Maria Stuart bei der Wachttoilette überrascht. 2) Maria Stuarts 
glänzende Vermählungsfeier. 3) Maria Stuart's lette Augenblicke. Bi 
Dies intereffante und ſpannende Werk iſt in allen Buchhandlungen zu haben, insbeſondere bei Ri 


4 Sgr. jedes Heft. Ye 


8 


4 Sgr. jedes Heft. 9 


vi 


ne 


Engl. Matjes Heeringe, feinen Wein- u. 
Naturel⸗Moſtrich ſ. w. Dampf Caffees in verſch. 
Sorten empfiehlt 

F. Raeiniewski, 
Nenſtädter Mas kt 


In den Buchhandlung von Ernst Lambeck 


iſt vorräthig: 
Neuer praktiſcher | 
Univerfal- Brieffieller 
ür das 
geſchäftliche , a Leben. 


Ein 
Jormular- nud Muſterbuch 
zur Abfaſſung 
aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Con⸗ 
tracten, Verträgen, Teſtamenten, Vollmachten, 
Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen und ande⸗ 
ren Geſchäfts Aufſätzen. 
Mit genauen Regeln 
über Briefſtyl überhaupt und jede einzelne 
Briefgattung, insbeſondere 
einer Anweiſung zur 
Orthographie und Interpunktion 
und einer möglichſt vollſtändigen Zuſammen⸗ 
ſtellung aller üblichen Titulaturen. 
Nebſt einer Auswahl von Stammbuchsaufſätzen 
und einem 


Fremdwörterbuche. 


Bearbeitet 
von 


Dr. L. Hieseweller. 


17. verbeſſerte Auflage. 
Preis gebunden 15 Sgr. 
Feinstes Salon-Petroleum 
a 4½ Sgr. pro Quart e 


beſter Qualität offerirt billigſt 
0 M. Schirmer. 


Engl. glaſirte Thonröhren. 
hat in Commiſſion und empfiehlt 

Dt Carl Spiller. 
J wee 59 iſt eine neu eingerichtete Wohnung 

von 4 Stuben und Zubehör vom 1. Oktober 
zu vermiethen. 


Prüdenftrae Nr. 7 iſt die Bell Ctage zu der⸗ 
miethen W. Danziger. 


— 


Bine Nr. 17 it vom J. Oktober ab 
die Wohnung nebſt Comptoir, welche jetzt 
Herr Kaufmann C. Bock inne hat, zu vermiethen. 


Eine große Tiſchler⸗Werkſtatt nebſt Wehnung 
iſt vom 1. Oktober d. J. zu vermiethen. 
Juny, 
=> Möbl. Zimmer vermiethet W. Henius. 
1 Wehnung zu vermieth. Gerechteſtr. Nr. 105. 
1 Familienwohnung vermſethet J. Heymann. 
3 vermiethen vom 1. Oktober an eine Woh⸗ 
nung von 2 Zimmern mit Küche, Speiſe⸗ 
kammer, Boden und Keller. 
Adolph, Breiteſtr. Nr. 52. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Erust Lambeck. 


